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Jagdverpachtung.
Die Jagd auf der Felsmark der Stadt

Merſeburg ſoll auf den Zeitraum vom
1. Juni 1905 bis Ende Mai 1911 öffentlich
verpachtet werden.

Wir haben hierzu Termin auf
Dienstag, den 6. Dezember er.,

vormittags 11 Uhr
im unteren Rathausſaale anberaumt.

Die Pachtbedingungen werden im Termin
bekannt gemacht, können aber auch ſchon vor
her im Kommunalbureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 8. November 1904.
Der Magiſtrat. (2229

Bekanntmachung.
Unteroffiziere und Mannſchaften d. Reſ.

und Landwehr 1. Aufgebots des Beurlaubten-
ſtandes aller Waffen von guter Führung,
welche bereit ſind, in die Schutztruppe für
Südweſtafrika einzutreten haben ſich urrter
Vorlage ihres Militärpaſſes freiwillig an
einem der nächſten Tage, vormittags 9 Uhr,
ſpäteſtens aber bis 18. November er., behufs
ärztlicher Unterſuchung auf Tropendienſtfähig-
keit im Geſchäftszimmer des Bezirks-Kom-
mandos Weißenfels Zeitzerſtraße 3
zu melden.

Reiſe- pp. Koſten zum Bezirks-Kommando
und zur Heimat zurück können nicht erſtattet
werden.

Der Einſtellungstag wird ſpäter noch mit
geteilt werden.

Weißenfels, den 7. November 1904.
Königliches Bezirks-Kommando.

von Krafft,Au D. und Bezirks Kowimandeur.

Maria und Jſabel.
Roman von M. Lutoſh. Deutſch von A. Geiſel.

(30. Fortſetzung.)
„Es iſt unmöglich, Monſieur de Villeneuve,

ganz unmöglich,“ wiederholte Maria errötend
und lächelnd, ſo oft der Franzoſe dieſer ſeiner
Hoffnung Worte gab, aber das Sprichwort
vom Tropfen, der den Stein höhlt, bewährte
ſich auch hier, und Marias Widerſtand verlor
täglich an Energie.

Als ſie eines Tages den Marquis darauf
aufmerkſam machte, daß es töricht ſei, auf
etwas zu rechnen, was nie eintreten werde,
meinte er gleichmütig: „Laſſen Sie mir doch
die Einbildung, es könnte doch noch alles
nach meinem Wunſche gehen, Fräulein Elliot;
die Vorfreude habe ich dann doch gehabt, und
wenn ich zuguterletzt meinen Plan doch auf-
geben muß, arrangieren wir einen koſtümierten
Ball oder ſtellen lebende Bilder, um wenig-
ſtens die Toiletten zu verwenden.“

So träumte Maria einen ſchönen, aber ge-
fährlichen Traum; ſie memorierte, probierte
Stellungen und wohnte den Proben bei, er
klärte aber nach wie vor, mit der Aufführung
ſelbſt wolle und werde ſie nichts zu tun
haben. Sie fand weder den Mut, Walter
zu erklären, „ich finde Dein Verlangen un-
gerechtfertigt“, noch brachte ſie es übers Herz,
ihre Teilnahme an der Aufführung rundweg
abzulehnen ſie wollte Walter gegenüber ſich
ſo hinſtellen, als ſei ſein leiſeſter Wunſch ihr
Geſetz, auf der andern Seite mochte ſie doch
die Huldigungen des Marquis nicht ent
behren, und ſo, in dem Beſtreben, eines jeden
Wunſch zu erfüllen, beging ſie ein Unrecht
gegen alle, wie gegen ſich ſelbſt.

1 Elliot'ſche Haus,

Zum

Freitag, den 11. November 1904.

Die Lage im Groß-RNamaland.
Die „Deutſche Kolonialzeitung“ ſchreibt:

Die Truppen, die vom Epukirofluſſe hinunter-
ziehen gegen den neuen Feind im Groß-Na-
malande, werden dort einen Kriegsſchauplatz
finden, der ſich in allem und jedem ſchroff
von dem ihrer bisherigen Taten unterſcheidet.
Dort in den Omaheke- Landſchaften
Sand und unendliche wellige Ebenen, be-
deckt mit undurchdringlichem Dornbuſchwald

hier aber vorherrſchend wildzerklüftete,
kahle Felſengebirge, tiefeingeſchnittene, wald-
umſäumte Flußtäler und buſch und baum-
loſe Grasſavannen.

Noch laſtet das Dunkel der Ungewißheit
über den Vorgängen in weiten Teilen des
Groß-Namalandes, aber das, was man er-
fahren hat, läßt den Ernſt der Lage zur
Genüge erkennen. Die Witboois ſammeln
ſich bei Rietmond (etwa 75 km nordöſtlich
von Gibeon) und am großen Fiſchfluß, die
Hoachanas- und Gochas-Hottentotten haben
ſich erhoben und
Hendrik Witboois vereinigt, und Morengas
Bande in den Karsbergen iſt, wie Major von
Lengerke über Kapſtadt meldet auf „mehrere
hundert gut bewaffneter und berittener Re-
bellen“ angewachſen. Dieſe Nachricht bedeutet
nichts mehr und nichts weniger, als daß
ſtarke Teile der öſtlich und ſüdöſtlich von
Ketmannshoop hauſenden Stämme zu den
Waffen gegriffen haben. Jn Betracht kommen
in erſter Linie die Veldſchoendrager (Feld-
ſchuhträger), die Hottentotten des Häuptlings
Jonathan Tſeib und die Bondelzwarts. End-
lich auch die Baſtards, die an der öſtlichen
Grenze (dicht weſtlich der britiſchen Station
Rietfontein) ſitzen. Keetmanshoop, das man
die „Hauptſtadt“ des Südens nennen darf,

Unglück für Maria ahnte Frau
Stuart nichts von dem, was im Hauſe ihrer
Schwägerin vorging ſie kam ſelten ins

weil Maria ſo klug war,
die Schwiegermutter täglich zu beſuchen und
bei dieſen Beſuchen gab ſie ſich ſo liebevoll,
ſo zärtlich und anſchmiegend, daß Frau
Stuart ganz entzückt von ihr war und auch
in dieſem Sinne an Walter ſchrieb. Hätte
ſie von der Theatervorſtellung gehört, dann
würde ſie mit ihrer Meinung nicht zurückge-
halten und Maria den Rat erteilt haben,
den Marquis und ſeine Albernheiten nicht
zu beachten. Maria wußte daher wohl, was
ſie tat, als ſie Sorge trug, die Schwieger-
mutter in Unkenntnis zu erhalten. Auf
George und ſeine mahnenden Worte achtete
Maria kaum; zudem unternahm er, kurz
nach Walters Abreiſe, in Geſellſchaſt eines
gleichfalls in Urlaub befindlichen Kameraden
einen Abſtecher nach Weſt-Point. Die ein-
zige Perſönlichkeit, die alles ſah und hörte
und Maria gegenüber mit ihrer Meinung
nicht zurückhielt, war Jſabel, und ſo geſchickt
ihr auch Maria auswich, ſo unbehaglich fühlte
ſie ſich doch, wenn Jſabels ernſte Augen mit
ſtillem Vorwurf auf ihr ruhten.

„Maria,“ ſagte Jſabel eines Tages, als
ſie mit der Kuſine am Fenſter ſtand: „Der
Marquis de Villeneuve, der eben unten mit
einem andern Herrn vorbeiging und eine
Kußhand heraufwarf, mißfällt mir alle Tage
mehr.“

„Wie undankbar Du biſt, Bella,“ lachte
Maria, „ich weiß, daß der Marquis Dich be-
wundert.“

„Das iſt mir ſehr gleichgiltig, ich finde
ſein Benehmen impertinent.“

wahrſcheinlich mit den Kriegern

iſt durch die Lage der von den Aufſtändiſchen
beſetzten Gebiete von jeder Verbindung mit
dem Norden ſowohl wie mit dem Süden
abgeſchnitten. Eine unmittelbare Gefahr
kann für den von 130 Soldaten mit 2 Ge-
ſchützen beſetzten und wohl verproviantierten
Ort gleichwohl nicht beſtehen.

Die für die erſte Zeit des Feldzugs im Groß-
Namalande verfügbaren Truppen ſind fol-
gende: 1 Komp. (2. Erſatz-Komp.) bei Pack-
riem (zwiſchen Kub-Kuis und Pforte an der
Heliographenlinie Windhuk Keetmanshoop)
1 Komp. (7. Komp. 2. Feld Regiments) in
Hoachanas. 1 Kompagnie (2. Kompagnie
1. Feld-Regiments) und Gebirgsbatterie

im Anmarſch nach Süden von Rehoboth aus.
2 Komp. (5. und 6. Komp. 2. Feld- Regiments
und 1 Batterien (5. und I. Batterie)
im Anmarſch vom Epukiro über Windhuk
auf Rehoboth. 1 Komp. und 2 Geſchütze in
Keetmanshoop, 1 Komp. und 4 Geſchütze in
Warmbad und Sandfontein, 1 Komp. (Wehle)
wahrſcheinlich noch am Weſtabhang der Ka-
rasberge, und endlich 2 Kompagnien, eine
Eiſenbahnbau- und 1 Etappenkomp. auf der
Fahrt von Swakopmund nach Lüderitzbucht.

Das ſind insgeſamt 10 Komp' e gnien und
3 Batterien, die ſich auf einen Kriegsſchau-
platz von etwa 600 km Länge und 400 km
Breite verteilen. Hierzu kommen noch die
Stationsbeſatzungen, die bis auf Gibeon, wo
90 Gewehre verſammelt ſein ſollen, allerdings
recht gering an Zahl ſein werden. Ferner
bleibt zu bedenken, daß die in Keetmanshoop,
Warmbad und Sandfontein ſtehenden Truppen
für weitergehende Unternehmungen nicht ver-
fügbar ſein, ſondern ſich vielmehr nur zum
Schutz ihrer Stationsorte und zum Eingreifen
in deren unmittelbarer Nähe werden bereit-

„O, Jſabel, wie kannſt t Du das ſagen, ich
habe dergleichen noch nie bemerkt.“

„Weil Du es nicht bemerken willſt, Ge-
legenheit dazu hätteſt Du gehabt, Maria.“

Maria ſchwieg verſtimmt; Jſabel zauderte
einen Moment, dann aber ſchlang ſie beide
Arme um Marias Nacken und flüſterte innig:
„Maria, haſt Du mich denn nicht mehr lieb,
ſo daß Du glauben kannſt, ich wolle Dich
kränken, während es doch nur meine Sorge
für Dich war, die mich ſo ſprechen ließ?“

Die leicht erregte Maria erwiderte die
Umarmung herzlich und ſagte dann leiſe:
„Ach, Jſabel, ſage mir's nur recht oft, daß
Du mich noch ſo lieb haſt wie früher, Du
biſt jetzt oft ſo kühl gegen mich.“

„Ach, Maria, ich bin nicht kühl, ich ge-
bärde mich nur nicht ſo überſchwenglich, wie
es einzelne Deiner Freunde tun. Aber wenn
unſere gegenſeitige Liebe und Zärtlichkeit
noch unverändert iſt, dann laß mich, hierauf
fußend, Dich um etwas bitten. Sieh', mein
Liebling, Walter Stuarts Liebe iſt doch ein
zu köſtliches Gut, als daß Du dasſelbe ver-
lieren möchteſt, nicht wahr? Nun wohl,
willſt Du Dir und Walter trübe Stunden
und vielleicht ſchlimmeres erſparen, dann
gieb jede Gemeinſchaft mit dem Marquis de
Villeneuve auf. Wenn Walter hier wäre,
würde er's nicht dulden, daß Du ſo freund-
ſchaftlich mit dem Franzoſen verkehrſt. Maria
laß Di h warnen, meide den Marquis.“

Faſt heftig entzog ſich Maria den ſie noch
immer umſchlingenden Armen Jſabels. Du
biſt ſonderbar, Jſabel,“ ſagte ſie kalt, „ich
kann doch Tante Mathildes Beſuchern das
Haus nicht verbieten.“

144. Jahrgang.
halten können. Das Gleiche gilt für die
Eiſenbahnbau- und die Etappenkompagnie.
Die Kompagnie in Warmbad wird zudem
ſtarke Poſtierungen an den Oranjefluß vor-
geſchoben haben, um die Verbindung mit der
Kapkolonie offen zu halten.

Für das angriffsweiſe Vorgehen gegen die
Aufſtändiſchen kommen daher zunächſt nur
die fünf Kompagnien zwiſchen Windhuk und
Packriem und im Süden die Kompagnie
Wehle in Betracht.

Für die Ausdehnung des Feldzuges im
Groß-Namalande wird es natürlicherweiſe
beſtimmend ſein, ob etwa einige Stämme

Berſeba, Bethanier (7), Teile der Bondel-
zwarts (7) treu bleiben. Die Hoffnung
hierfür iſt, vielleicht mit Ausſchluß der Ber
ſeba-Leute, gering.

Der Verlauf der kriegeriſchen Operationen
wird, wie mit Sicherheit anzunehmen iſt,
grundverſchieden von dem gegen die Herero

ſein. Nicht eine geſchloſſene Maſſe von
Kriegern, wie in den ſpäteren Phaſen der
Kämpfe im Damaralande,Oviumbo und am Waterberg, werden unſere
Truppen ſich gegenüber ſehen, ſondern überalldort wo nur immer ein wildes unzugäng-

liches Gebirge ſich erhebt, werden Horden
Aufſtändiſcher ſich feſtſetzen. Die Naukluft
und die ſich ſüdwärts anſchließenden meilen-
weiten Tafelbergländer, die Gebirge des
Fiſchfluſſes, die Homs-, Hanami und Huib-hochebenen, das Karasgebirge und die Oranje-

klüfte ſind derartige, ſchwer zugängliche und
zum großen Teil noch unerforſchte Bergwild-
niſſe, die den verſchlagenen Hottentotten zahl-
loſe Schlupfwinkel bieten. Jhnen in dieſe Ein-
öden zu folgen, wird mit großen Schwierigkeiten
und Anſtrengungen verbunden ſein, und zwar

„Das- habe ich auch gar nicht verlangt,
Maria; aber wenn Perſönlichkeiten, welche
Deinem Verlobten antipathiſch ſind, dort
verkehren, brauchſt Du doch nicht im Salon
zu erſcheinen.“

„Ei, das fehlte mir noch! Soll ich mich
wie eine Witwe von der Welt abſperren,
wenn Walter fern iſt? Da würde ich mich
höchſtens lächerlich machen.“

„Maria, Du mißverſtehſt mich abſichtlich;
ich bat Dich nur, diejenigen Perſönlichkeiten,
mit denen Walter Dich, wenn er hier an-
weſend wäre, nicht verkehren laſſen würde,
zu meiden.“

„Unſinn, Jſabel, Walter weiß ja nicht, mit
wem ich verkehre, weshalb alſo ſollte ich mir
einen Zwang auferlegen; wenn er wieder-
kommt, füge ich mich allen ſeinen Wünſchen,
aber in der Zwiſchenzeit habe ich keine Ver
anlaſſung, mich zu kaſteien.“

Der Eintritt des Dieners, der die Poſt
brachte, unterbrach das unerquickliche Geſpräch.
Mit einem Freudenſchrei griff Maria nach
einem Briefe von Walter und begann zu
leſen bevor ſie aber noch damit zu Ende
gekommen war, fielen heiße Tränen auf den
Brief und mit bitterem Kummer ſagte ſie:
„Ach, Jſabel, es wird genau ſo werden, wie
ich bei Walters Abreiſe fürchtete. Seine
Miſſion hat Walter glücklich beendet und
ſein Kamerad befindet ſich bereits wieder bei
ſeinem Truppenteil, allein von Nachurlaub,
fürchtet Walter, würde keine Rede ſein. Er
iſt ſo glücklich darüber, das drohende Duell
verhütet zu haben, aber ich finde es doch
recht hart, daß ich unter ſeinem Edelmut
leiden ſoll.“

Fortſetzung folgt.)
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nicht allein für die in vorderſter Linie ſtehen
den Truppen, ſondern vor allem auch für
diejenigen Teile, denen der Nächſchub an
Proviant und Munition obliegt. Die heut
bald hier bald dort, bald bei Rietmond und
Maltahöhe, bald bei Packriem und Nomtſas
auftauchenden Abteilungen und Patrouillen
des leichtbeweglichen, flüchtigen Gegners geben
ein Bild von dem „kleinen Krieg“, der unſrer
im Groß-Namalande wartet. Und doch wird
dieſer Krieg trotz aller zu überſtehenden
Anſtrengungen und Gefahren in dem
weitaus günſtigeren Klima der ſüdlichen Ge
birge und Hochebenen ein friſcherer und fröh-
licherer ſein als in den Dornbuſchdickichten
der ſtauberfüllten, glühend heißen Omahecke.

Zu hoffen iſt nur, daß die kommende Re-
genzeit eine für den Süden des Schutzgebiets
ergiebige ſei. Von dieſem unberechenbaren
Umſtand dürfte der günſtige Fortgang der
kriegeriſchen Operationen weſentlich beeinflußt
werden.

Berlin, 9. Novbr. Die im Gebiet der
Station Bamenda beim Gouvernement in
Kamerun eingezogenen Erkundigungen haben,
wie amtlich telegraphiert wird, ergeben, daß
die Bafut ruhig ſind, dagegen in der Nähe
von Babadju lokale Unruhen aus Anlaß des
unter Leutnant von Puttlitz ſtattfindenden
Wegebaues entſtanden waren. Bei einem am
18. September ſtattgehabten Gefecht verlor
der Gegner ſeinen Häuptling und 30 Tote,
wäh end auf unſerer Seite keine Verluſte
zu verzeichnen waren. Der neue Häuptling
hat auf der Station Bamenda Seik ſeine
Unterwerfung angeboten. Nach überein-
ſtimmender Anſicht des ſtellvertretenden
Gouverneurs und des Truppenkommandeurs
bietet die Lage keinen Anlaß zur Beun-
zuhigung. Nahe bei Babadju ſind genügende
Streitkräfte vorhanden, um die den Auf-
ſtändiſchen auferlegten Strafbedingungen durch
zuführen.

Kapſtadt, 9. November. Den „Cape
Times“ wird aus Upington, nahe der deutſch
ſüdweſt afrikaniſchen Grenze, gemeldet, an der
Grenze ſeien 600 Hottentotten erſchienen, die
eine Anzahl deutſcher Flüchtlinge
und 12 Mann der Schutztruppen vor
ſich hertrieben. Starke Abteilungen Kappoli-
ziſten ſuchen die Hottentotten zu verhindern,
die Deutſchen auf britiſchem Gebiet zu ver
folgen. Die Behörden verweigerten den deitt
ſchen Schutztruppen die Erlaubnis, nach
Deutſch-Südweſtafrika zurückzukehren.

Pfarrer a. D. Naumann ein Un-
praktikus.

Merſeburg, 10. November.
Es gab eine Zeit, in der mancher den

Worten des früheren evangeliſchen Pfarrers
Naumann lauſchte, der berufen ſchien, das
Problem zu löſen, nationale und ſoziale Politik
in neuen Formen zugleich zu treiben und wo
möglich die ſozial ſtiſche Bewegung in nationale
ahnen zu lenken. Schwärmer hat es zu allen
Zeiten gegeben, es gab weiter Jdeologen, die
Naumann und ſeiner Richtung durch dick und
dünn folgten, bis endlich das in pplitiſchen
Dingen niemals ausbleibende praktiſche Re-
ſultat ſich offenbarte, daß die National-So-
zialen ſich als Partei auflöſten. Etliche
gingen zur Sozialdemokratie über, etliche zu
der freiſinnigen Vereinigung. Einen größeren
Widerſpruch als dieſe letztere Verquickung kann
es kaum geben: auf der einen Seite eine Partei,
die jeder ſozialen Weiterarbeit gegenüber ſich
ſtrikte ablehnend verhält, auf der anderen
Seite die Jdeologen, die die Gebreſten dieſer
Welt verbeſſern zu können glauben.

Es iſt nur uatürlich, daß man im allge-
meinen von den National-Sozialen nur noch
wenig ſpricht, denn für die praktiſche Politik
ſind ſie ſo gut wie bedeutungslos. Pfarrer a. D.
Naumann ſucht aber weiter für ſeine Jdeen
Propaganda zu machen und hält neuerdings
Reden in Süddeutſchland. So iſt er dieſer
Tage wieder in Mannheim in einer größeren
Volksverſammlung aufgetreten und hat dort
die kur'oſe Jdee zu Tage gefördert, ſämtliche
Parteien der Linken, einſchließlich der Sozial
demokraten, möchten ſich zuſammenſchließen
zu einer Partei, welche das Zentrum zu über
bieten hätte.

Wünſchenswert wäre es, daß die Sozial-
demokraten nicht noch immer Sukkurs er
hielten von Perſonen, die man für national
hält. Ein ſolcher Sukkurs liegt ſchon darin,
die Sozialdemokraten für bündnisfähig zu
erklären und ein Bündnis mit ihnen zu
wünſchen. Jn Wirklichkeit kann ein derartiges
Bündnis niemals zuſtande kommen, das
dürfte doch nachgerade jedermann einſehen,
der von dem Geiſte, der in der Sozialdemo-
kratie herrſcht, auch nur eine entfernte Ahnung
hat. Auf ein derartiges Bündnis würde ſich
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die Sozialdemokratie unter keinen Umſtänden
einlaſſen, ganz abgeſehen davon, daß die
andern Parteien doch auch befragt werden
müßten. Wiederum welch' ein Widerſpruch,
daß ein Nationaler ein Bündnis mit den
geſchworenen Feinden aller nationalen Re
gungen anpreiſt!

Sind die Nationalliberalen auch in die
„links“ ſtehenden Parteien einbegriffen? Sollen
ſie auch mit den Sozialdemokraten ein Bünd
nis eingehn? Das glaubt wohl Herr Nau-

mann ſelber nicht.
Wenn es Herrn Pfarrer Naumann vielleicht

einmal beſchieden ſein ſollte, in ſeiner Schwär-
merei dem Sozialiſten Häuptling Bebel nahe
zu kommen, ſo wollen wir ihm wünſchen,
daß er nicht in gleicher Weiſe von dieſem
ſchlecht behandelt und gedemütigt wird, wie
weiland der frühere Paſtor Göhre auf dem
Dresdener Parteitage. Schaden könnte es
inſofern nicht, als dann Herr Naumann viel
leicht einigermaßen ernüchtert, vielleicht ſogar
von ſeiner Schwärmerei kuriert würde. Die
Ausſichten ſind allerdings gering.

Man kann dafür begeiſtert ſein, das ſoziale
Elend aus der Welt zu ſchaffen, aber dabei
gleichzeitig als praktiſcher Politiker ſich in
völlig falſchen Bahnen bewegen. Die Aus
ſichten, in der Politik etwas zu leiſten, waren,
ſind und bleiben für Herrn Pfarrer Naumann
gering.

Rußland und Japan.
Petersburg, 9. November. Aus

Mukden wird gemeldet, daß beide käm-
pfende Parteien nach wie vor eine abwar-
tende Haltung einnehmen. Das vorgeſtrige
Artilleriefeuer trug nur einen demonſtrativen
Charakter. General Line witſch iſt in
Tieling eingetroffen: nach feſtlichem Empfang
begab er ſich ſofort nach Mukden, um das
Kommando der erſten Armee zu übernehmen.

Der däniſche Marineagent Leutnant
Twermes iſt aus dem fernen Oſten nach
Petersburg zurückgekehrt und erzählt, daß
verſchiedene fremdländiſche Militärattachés
den Kriegsſchauplatz verlaſſen, da ihrer An-
ſicht nach vor dem Frühling keine ernſte
Aktion zu erwarten iſt. Wladiwoſtok ſei
vorzüglich befeſtigt und würde bald eine
drohende Feſtung werden. Twermes iſt über-
zeugt, daß dem zweiten Stillen Ozeange-
ſchwader auf dem Wege zum Kriegsſchauplatz
viele Gefahren drohen, beſonders den Schiffen,
die durch den Suezkanal und das rote Meer
gehen.

London, 9. November. Aus Tſchifu
wird depeſchiert, der Sturm auf Port Ar
thur ſei eingeſtellt worden. Der Ver-
ſuch, die eroberten Geſchütze und Forts zu
halten ſei infolge des ſchweren ruſſiſchen
Kreuzfeuers nur teilweiſe erfolgreich geweſen.
Die Blockadelinie zur See ſei enger gezogen
worden. Der Panzerkreuzer „Bajan“ wurde
nach einer Depeſche aus Nogis Hauptquartier
im Hafen von Port Arthur auf 800 Meter
Entfernung von fünf großen Haubitzgranaten
getroffen und ernſtlich beſchädigt.

Petersburg, 9. Novbr. Ein höherer
Generalſtabsoffizier teilte mit, die Lage in
Port Arthur ſei abſolut nicht ſo ver
zweifelt, wie die engliſchen Nachrichten melden.
Die Japaner beſitzen noch kein ruſſiſches
Fort im eigentlichen Sinne, ſondern nur
einige minderwertige Befeſtigungen, Der Ver-
luſt an Menſchen auf der ruſſiſchen Seite iſt
verhältnismäßig nicht ſehr groß. Freilich
dürften die Baulichkeiten in Port Arthur
ſelbſt wohl mit geringen Ausnahmen zerſtört
ſein. Das hat aber auf das Leben in der
Garniſon keinen Einfluß, man wohnt allge-
mein in Erdgeſchoſſen. Zudem gelingt es
immer noch, der Feſtung von der Seeſeite
her Proviant und Munition zuzuſtellen. Der
Geiſt der Garniſon iſt ein vorzüglicher, der
Mut durchaus nicht geſunken. Sämtliche
Forts ſind unterminiert, ſo daß von einem
Ergeben der Feſtung niemals die Rede ſein
kann. Sollte die letzte Hoffnung ſchwinden,
ſo werden ſämtliche Helden von Port Arthur
freiwillig in den Tod gehen, ehe ſie in die
Hände der Feinde fallen. Der Generalſtab
hofft, den letzten Nachrichten zufolge, daß
Port Arthur, noch lange nicht erſchöpft, ſich
noch halten kann.

Konſtantinopel, 7. November. Täglich
paſſieren ruſſiſche Schiffe den Bos-
po us. Heute durchfuhr der Kreuzer der Frei-
willigenflotte „Woroneſch“ denſelben.

Petersburg, 9. November. Zum Zwecke
weitgehendſter Aufklärung des Doggerbank-
Vorfalles beſchloß die ruſſiſche Regierung,
allen denjenigen Perſonen reichliche Belohnung
auszuſetzen, welche Genaueres über die An-
weſenheit verdächtiger Schiffe in der Nordſee
oder andere glaubwürdige Tatſachen mitteilen,

die zu der möglichſten Aufklärung des Vor-
falls beitragen können.

Kopenhagen, 9. November. Peters
burger Privatnachrichten melden zwei Eiſen
bahnattentate, eins bei Jrkutsk, wo
zwanzig Wagen mit Kriegsmaterial gänzlich
zerſtört worden ſein ſollen, ein zweites bei
Rakitnafja,; dort ſollen mehrere Perſonen
getötet worden ſein.

Hanau, 8. Nov. Der ruſſiſchjapaniſche
Krieg, ſo ſchreibt der „Han. Anz.“, läßt ſeinen
Einfluß bis in unſere Gegend erkennen. Faſt
täglich kann man in den vierten Wagenklaſſen
der Eiſenbahn ganze Trupps junger Ruſſen
und Polen, mit allem Möglichen bepackt, die
Station paſſieren ſehen, die ſich auf der
Flucht nach den weſtlichen Seehäfen befinden.
Aehnliches wird aus Duisburg gemeldet.
Dort paſſierten dieſer Tage etwa 100 junge
Burſchen aus Rußland, alle im Alter von
18 bis 22 Jahren, die Station. Sie waren
entflohen, um nicht in das ruſſiche Heer ein
geſtellt zu werden. Die Flüchtlinge wollen
ſich in Amerika eine neue Heimat gründen.

Der Deutſche Tag in St. Louis.
Jn den Berichten der amerikaniſchen Preſſe

über den Deutſchen Tag in St. Louis iſt der
Verlauf dieſes Feſtes gebührend gewürdigt
worden. Von einem Teilnehmer gehen uns
jetzt Mitteilungen zu, die den ſchönen Ein-

druck, den man von dieſer Veranſtaltung der
Deutſch- Amerikaner empfangen hat, vollauf
beſtätigen. Sie hat aufs neue bewieſen, daß
die Deutſchen in Amerika ſich immer mehr
ihrer nationalen Eigenart bewußt werden und
mit der Liebe zu ihrer neuen Heimat die An
hänglichkeit an das Land ihres Urſprungs
und die Verehrung für den Herrſcher dieſes
Landes wohl zu verbinden wiſſen. Ueber
25000 Deutſche mit Frauen und Kindern
hatten ſich zu der Verſammlung vor dem
deutſchen Hauſe in St. Louis eingefunden,
die gewaltige Menge bewahrte muſterhafte
Ordnung und vorzügliche Selbſtdisziplin, ſo
daß der Tag in voller Harmonie verlief.
Unter den Rednern befand ſich auch der Aus-
ſtellungspräſident Francis, der beſonders
rühmte, wie gnädig und verſtändnisvoll ihn
der Kaiſer empfangen habe, als er für die
Ausſtellung das Jntereſſe Europas zu er-
wecken verſuchte. Einen tiefen Eindruck
machte die Verleſung der Botſchaft des
Kaiſers. Als unſer Botſchafter Freiherr Speck
von Sternburg ſich anſchickte, die kaiſerlichen
Begrüßungsworte zu verleſen, entblößte die
ganze Verſammlung, Deutſche, wie Ameri-
kaner, die Häupter ein in Amerika außer
gewöhnliches und unerwartetes Bild. Am
Schluſſe der Verleſung brach ein ungeheurer
Beifallsſturm los und am Abend war das
Telegramm des Kaiſers mit der Anſprache
des Botſchafters ſchon in allen Blättern der
Union zu leſen. So wird, wie die Aus
ſtellung von St. Louis für die Reichsdeutſchen
an Erfolgen und Auszeichnungen groß war,
von dieſem Deutſchen Tage auch eine bleibende
Wirkung für das Deutſchtum in Amerika
ausgehen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. November. (Hofnachrichten.)
Zur Frühſtückstafel im Neuen Palais war
heute anläßlich des Geburtstages des Königs
von England der engliſche Botſchafter Sir
Frank-Lascelles geladen. Vormittags 10 Uhr
fand im großen Exerzierſchuppen zu Potsdam
die Vereidigung der Rekruten der
Garniſon Potsdam ſtatt. Die Fahnen
der Garniſon wurden von der Leibkompagnie
des 1. Garde Regiments, bei welcher Prinz
Eitel Friedrich eingetreten war, nach dem
Exerzierſchuppen gebracht. Der Vereidigung

wohnten bei der Kaiſer und die
Kaiſerin, der Kronprinz und die in Pots
dam anweſenden Prinzen und die Prinzeſſin-
nen, ferner als Zuſchauer die Kriegsſchüler
und die zur Ausbildung bei der Garde-Ma-
ſchinengewehr- Abteilung kommandierten, nach
Südweſtafrika beſtimmten Mannſchaften. Gar
niſonprediger Keßler und der katholiſche Di-
viſionspfarrer Dr. Middendorf hielten An-
ſprachen. Nach der Vereidigung hielt der
Kaiſer eine Rede, worauf der Kommandant
von Potsdam, Generalleutnant Freiherr von
Lyncker, das Hoch auf den Kaiſer ausbrachte.
Die Fahnenkompagnie machte nach Schluß
der Feierlichkeiten einen Vorbeimarſch. Jm
Regimentshaus des 1. Garderegiments nahm
der Kaiſer ſodann militäriſche Meldungen
entgegen darunter diejenige des Generals
der Kavallerie a. D. v. Albedyll, welchem die
Uniform des Küraſſierregiments Königin ver
liehen worden iſt. Da ſowohl der Kaiſer
wie auch der Kronprinz durch anderweitige
Feſtſetzungen behindert ſind, an den für den

18. und 19. d. M. in Ausſicht genommenen
Hofjagden bei Letzlingen teilzu-
nehmen, ſo werden dieſe Veranſtaltungen
ganz ausfallen.

Eine Berliner Zeitungskorreſpondenz
glaubt feſtſtellen zu ſollen, daß dem Bundes
rate ein Antrag auf Feſtlegung der
zweijährigen Dienſtzeit bis jetzt
noch nicht zugegangen ſei und daß die Be-
hauptung, ein ſolcher Antrag ſei zu erwarten,
als verfrüht bezeichnet werden müßte. Die
„D. T.“ bemerkt demgegenüber: „Daß dem
Bundesrate tatſächlich ein ſolcher Antrag bis-
her nicht zugegangen iſt, iſt richtig und er
klärt ſich einfach daraus, daß ihm überhaupt
die Heeresvorlage noch nicht unterbreitet
worden iſt. Dann iſt aber kein Zweifel mög-
lich, daß die Heeresvorlage die Feſtlegung der
zweijährigen Dienſtzeit enthalten wird.“

Leipzig, 10. November. Die „Leipz.
N. N.“ melden aus Berlin: Von unter
richteter Seite wird die Meldung des „Berl.
Tagebl.“, daß in den nächſten Tagen eine
hochpolitiſche Zuſammenkunft zwiſchen
dem deutſchen Kaiſer und dem Zaren
ſtattfinden werde, als unrichtig bezeichnet.
Die Meldung widerſpricht allen im Aus-
wärtigen Amt bisher bekannten kaiſerlichen
Dispoſitionen über die nächſte Reiſe.

Oeſterreich.
Jnnsbruck, 9. November. Die Sonder-

ausgabe des „Tir. Tagbl.“, in welcher das
Geſtändnis des Unterjägers Minotti, den
Maler Pezzey erſtochen zu haben, veröffent-
licht wu de, verfiel, wie die „Boh.“ meldet,
der Beſchlagnahme. Die „Jnnsbrucker Nachr.“,
welche dieſe Meldung beſtätigen, wurden eben-
falls mit Beſchlag belegt. Das „Tiroler
Tagbl.“ ſchreibt in ſeiner nächſten Ausgabe:;
„Die Behörde hat die Nachricht einfach zu
unterdrücken verſucht, was aber ihr Bekannt-
werden nicht hindern konnte. Durch das
Geſtändnis Minottis erſcheinen die über den
Tod Pezzeys verbreiteten Märchen widerlegt.“
Das Blatt ſchreibt weiter, Hauptmann Len-
precht habe das Militär in der Blutnacht im
Laufſchritt vorgehen laſſen und es ruhig mit
angeſehen, daß auch Fliehende von Soldaten
verfolgt wurden, die eigenmächtig aus der
Reihe vordrangen. Der Hauptmann habe
es auch unterlaſſen, vor dem Sturmangriff
das vorgeſchriebene Trompetenſignal geben
zu laſſen. Ein noch größeres Verſchulden
treffe jenen Kadettoffiziersſtellvertreter, der
den betreffenden Zug führte. Dieſer habe
ſeine Leute mit geſchwungenem Säbel an-
gefeuert.

Jnnsbruck, 9. November. Die neueren
Meldungen aus Oeſterreich und Italien laſſen
erkennen, daß der blutige Zuſammenſtoß
zwiſchen den beiden Nationalitäten in Jnns-
bruck in ſeinen Folgeerſcheinungen und Neben-
wirkungen weit über die Grenzen der habs-
burgiſchen Monarchie hinaus fühlbar iſt.
Jn Jtalien regt ſich bereits der Deutſchenhaß,
der ſich zunächſt freilich noch gegen die
Oeſterreicher richtet und der ſich in Pola
und anderen Städten in überaus draſtiſcher
Weiſe während der Theatervorſtellungen
äußerte. Das Studentenſtück „AltHedielberg“
von Meyer-Förſter und die Opernvorſtellung
der „Germania“ von Franchetti, die in einer
anderen italieniſchen Stadt ſtattfand, ent
feſſelten geradezu leidenſchaftliche Ausbrüche
des Raſſenhaſſes. Die Darſteller der Studen
tenrollen mußten von der Bühne verſchwinden
und als das Wort „Germania“ fiel, wurden
lebhafte Rufe des Abſcheues laut. So wird
der blutige Vorgang in Jnnsbruck eine
Diſſonanz in das Verhältnis der Dreibund-
ſtaaten bringen.

Amerika.
New-York, 9. November. Die kühnſten

Hoffnungen der Republikaner ſind übertroffen;
wenn Maryland, wie es den Anſchein hat,
r publikaniſch gewählt hat, entfallen auf
Rooſevelt 325 Wahlmännerſtimmen gegen 151
für Parker. Letzterer erhielt 4 Wahlmänner-
ſtimmen weniger als ſeinerzeit auf Byran
entfielen. Außerhalb des Südens, der ge-
ſchloſſen für Parker ſtimmte, hat Parker keine
Wahlmännerſtimmen erhalten. Rooſevelts Ur-
wahlmehrheit beträgt etwa 1000000 Stimmen.
Die Mehrheit der Republikaner im Repräſen-
tantenhauſe ſteigt von 30 auf mindeſtens 50
Stimmen. Rooſevelt empfing die Wahlberichte
im Familien und Freundeskreiſe in Gelaſſenheit.

Zivil- und Militär-Anwärter.
Merſeburg, 10. Novbr.

Anläßlich der am vorigen Montag im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtattgehabten
Debatte bringen die als offiziös geltenden
„Berl. Polit. Nachr.“ einen Artikel, in dem
ſich offenbar die Auffaſſung unſerer leitenden
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von Buddenbrock, betreffend die Stellung
der Militäranwärter, iſt zweifellos
ſehr gut gemeint, trifft aber, weil er die tat
ſächlichen Verhältniſſe nicht vollſtändig
würdigt, doch nicht das Richtige und iſt ge
eignet, ſtatt zu nützen, eher Schaden anzu
richten. Wenn der Antrag auf der Annahme
beruht, daß die Militäranwärter im Staats und
Kommunaldienſt gegenüber den Zivilanwärtern
inſofern zurückgeſetzt ſind, als ſie erſt in
einem ſpäteren Lebensalter die höhere Ge-
haltsſtufe erreichen, ſo iſt zunächſt zu be
merken, daß eine ſolche Konkurrenz von
Zivil- und Militäranwärtern nur im eigent-
lichen Bureaudienſt ſtattfindet, daß aber die
weitaus größte Anzahl der Militäranwärter
nicht im Bureau, ſondern im Kanzlei und
Unterbeamrendienſt Unterkommen findet, und
daß dieſe beiden Dienſtzweige den Militäran-
wärtern ausſchließlich vorbehalten ſind. So
dann wird bei der Begründung jenes An-
trages die weitgehende Verſchiedenheit der
tatſächlichen Verhältniſſe der Zivil- und
Militäranwärter nicht ausreichend gewürdigt.
Der Militäranwärter tritt nach zwölfjähriger
Militärdienſtzeit ohne weiteres und ohne den
Nachweis einer beſtimmten Vorbildung in
den Zivildienſt über, der Zivilanwärter muß
den Nachweis der Reife für Oberſekunda er-
bringen und eine vier oder fünfjährige prak-
tiſche Vorbereitungszeit an verſchiedenen Dienſt
ſtellen durchmachen. Der Militäranwärter er
hält ſofort Diäten, während der Zivilanwärter
drei volle Jahre vhne Diäten arbeiten muß.
Auch ſind die Anfangsdiäten der Militäran-
wärter mit 1350 M. höher, als diejenigen
der Zivilanwärter mit 1100 Mk. Endlich
ſtellen ſich auch die Penſionsverhältniſſe der
Militäranwärter wegen Anrechnung ihrer
Militärdienſtzeit günſtiger, als die der Zivil
anwärter. Erwägt man ferner, daß nach den
neueſten Erhebungen die Militäranwärter die
höchſte Gehaltsſtufe in einem nur um ſünf
Jahre höheren Lebensalter erreichen als die
Zivilanwärter, ſo wird man ſich ſagen müſſen,
daß die anderen Vorteile der Militäran-
wärterlaufbahn dieſen einen Nachteil voll
ausgleichen. Jn einem Punkte iſt für die
Militäranwärter im Bureaudienſt allerdings
zu berechtigten Klagen Anlaß vorhanden, nämlich
inſofern, als ſie erſt nach langer diätariſcher
Beſchäftigung in etatsmäßige Stellungen ein-
rücken. Dieſer Mißſtand trifft aber gleich
mäßig Zivil- und Militäranwärter, und die
Staatsregierung iſt eifrig am Werke, ihn zu
beſeitigen. Bereits durch den Etat des lau-
fenden Jahres iſt de Zahl der etatsmäßigen
Sekretärſtellen um 150 vermehrt worden, und
für 1905 iſt eine Vermehrung um die gleiche
Zahl neuer Stellen in Ausſicht genommen.
Allein in zwei Jahren wird alſo eine Ver
mehrung der etatsmäßigen Bureauſtellen um
300 ſtattfinden und demzufolge eine er
wünſchte Verkürzung der diätariſchen Beſchäf-
tigung eintreten können. Man wird nach
dieſen Darlegungen ſich der Ueberzeugung
ſchwerlich verſchließen können, daß der ein
gangs erwähnte Antrag, wenn er darauf ab-
ziehlt, die den Militäranwärtern im Staats
und Kommunaldienſt aus den gegenwärtigen
Beförderungs- Vorſchriften erwachſenden Nach
teile tunlichſt auszugleichen, weit über das
Ziel hinausſchießt und nur geeignet iſt, ſo-
wohl bei den Militär-, wie bei den Zivilan-
wärtern Beunruhigung und Unzufriedenheit
hervorzurufen.

Lokales.
Merſeburg, 10. November.

Ein Familien Abend der Altenburg,
der den Charakter einer Luther-Feier tragen
wird, findet nächſten Sonntag, den 13. ds.
Mts., abends um 7 Uhr in der Kaiſer
Wilhelmshalle ſtatt. Hoffentlich werden die
Gemeindeglieder ſo zahlreich, wie in früheren
Jahren, an der Feier ſich beteiligen.

Perſonalnotiz. Referendar Dr. jur.
Pleſſe, früher hier beim Königl. Amts
gericht und der hieſigen Rechtsanwaltſchaft
veſchäftigt, hat die große Staatsprüfung (Be-
fähigung zum Richteramt) beſtanden.

Die Profeſſor Bithorn'ſchen Vor
träge, welche jüngſt im „Tivoli“ von dem
Genannten gehalten worden ſind, ſind im

Stollberg'ſchen Verlage hierſelbſt in
uchform unter dem Titel „Blicke in Jeſu

Seelenleben“ erſchienen. Das Buch iſt zum
Preiſe von 50 Pf. durch jede Buchhandlung
zu beziehen.

Brand. Eine Frau, welche für eine
hieſige Bäckerei Brötchen tägt, meldete heute
früh gegen 5 Uhr, daß in dem Klaffen
bach'ſchen Hauſe am Markt, jetzt Herrn Hoff

wage lichterloh brennen.

dasſelbe entſtanden iſt, weiß man vicht.
Am Bußtage und am Totenſonntage

(16. und 20. November) iſt die Abhaltung
öffentlicher Verſammlungen aller Art, auch
der Verſammlungen der Gemeindevertreter
ſowie der Jnnungen und anderer Genoſſen-
ſchaften, gänzlich verboten. Dieſe Beſtiw-
mungen finden a ich Anwendung auf Kranken-
kaſſenverſammlungen, auf die Verſammlungen
geſelliger Vereinigungen und auf religiöſe
Verſammlungen, ſobald letztere einen öffent
lichen Charakter tragen. An den Vorabenden
beider Feſttage ſind Verſammlungen bis nachts
12 Uhr geſtattet. Ferner ſind Konzerte und
andere geräuſchvolle, namentlich mit Muſik-
begleitung verbundene Vergnügungen an öffent
lichen Orten, insbeſondere Tanzbeluſtigungen
ſowie Privatbälle, auch wenn dieſe in Privat-
häuſern oder in Lokalen geſchloſſener Geſell
ſchaften abgehalten werden, weiter theatraliſche
Vorſtellungen und ſonſtige Schauſtellungen,
öffentliche Auf und Umzüge Vogel und
Scheibenſchießen, ingleichen Schießübungen am
Bußtage und am Totenſonntage, an letzterem
jedoch mit Ausnahme theagtraliſcher Vor-
ſtellungen in geſchloſſenen Räumen, unter-
ſagt. Es wird aber vorausgeſetzt, daß zu
denjenigen theatraliſchen Vorſtellungen, die
am Totenſonntage wie auch am Vorabende
des Bußtages aufgeführt werden, ange-
meſſene ernſte Stücke gewählt werden und daß
namentlich die Aufführung von Poſſen und
ungeeigneten Luſtſpielen unterbleibt. An
den Vorabenden der beiden Feſttage ſind
außerdem Tanzbeluſtigungen an öffent-
lichen Orten und Privatbälle, auch wenn
dieſe in Privathäuſern oder in Lokalen
geſchloſſener Geſellſchaften abgehalten werden,
am Vorabende des Bußtages auch das
Abhalten von Konzertmuſiken und an-
deren, namentlich mit Muſikbegleitung ver
bundenen geräuſchvollen Vergnügungen an
öffentlichen Orten verboten. Doch iſt die
Aufführung ernſter Muſikſtücke an den Vor-
abenden der Bußtage geſtattet.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 8. November. Geſtern er

hängte ſich über dem Türpfoſten ſeiner Woh
nung der Einjährig- Freiwillige
v. Tſch. von der 2. Batterie des hieſigen
Artillerie-Regiments. Die ſofort angeſtellten
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. Das
Motiv ſeiner Tat iſt unbekannt.

Aſchersleben, 7. November. Geſtern
mittag tagte hier im „Alten Schützenhauſe“
unter dem Vorſitze des Geheimen Sanitäts
rat Boden aus Schönebeck eine ſehr gut
beſuchte Verſammlung von Vertrauensmännern
aus dem Wahlkreiſe Calbe-Aſchersleben, um
über die Aufſtellung eines Kandidaten
für die bevorſtehende Reichstagserſatz-
wahl zu beraten. Die Beratungen, die zwei
volle Stunden in Anſpruch nahmen, führten
zu dem Ergebnis, daß der frühere Reichstags
abgeordnete Major d. L. und Kaufmann
Placke in Aken faſt einſtimmig als Kan-
didat aufgeſtellt wurde. Einſtimmig kam der
fernere Beſchluß zuſtande, nunmehr in eine
energiſche Vorbereitung der Wahl des Herrn
Placke einzutreten. Es verdient hervorgehoben
zu werden, daß auch die wenigen Vertrauens-
männer, die, getreu ihrer Ueberzeugung, nicht mit
der Aufſtellung des Herrn Placke einverſtanden
waren, ausdrücklich dieſem zweiten Beſchluſſe
beitraten. Herr Placke, der mehrere Mile
das Wort ergriffen hatte, nahm ſchließlich
die ihm angetragene Kandidatur an, wünſchte
aber aus verſchiedenen Gründen, von Wahl-
reden befreit zu ſein. Eine kurze Bemerkung
am Schluſſe ſeiner Ausführungen läßt aber
die Hoffnung beſtehen, daß er in beſonderen
Fällen doch eingreifen wird, obgleich durch
einen dritten Beſchluß der Vo ort Schöne-
beck beauftragt wurde, andere tüchtige Redner,
die für ihn wirken ſollen, zu beſchaffen.

Vermiſchtes.
Belzig, 8. Nov. Eine komiſche Gerichts-

ſzene ſpielte ſich dieſer Tage auf dem hieſigen
Amtsgerichte ab. Einem hieſigen Einwohner war
die Frau geſtorben, ſo daß der Mann wegen Rege-
lung des Nachlaſſes an Gerichtsſtelle zu erſcheinen
hatte. „Hat Jhre Frau ein Teſtament hinterlaſſen
war eine der erſten Fragen des Richters, und als
dies der Mann bejahte, wurde er aufgefordert, es
ſchnell herbeizuholen. Groß war aber die Heiterkeit
auf dem Gerichte, als bald darauf der Witwer mit
einem Neuen Teſtament im Gerichtszimmer erſchien.
Um ſich auf alle Fälle zu ſichern, hatte der Mann,

1 der noch nie im Leben mit Erbſchaftsangelegen-
heiten zu tun hatte, auch noch gleich die Bibel mit-

1 gebracht.

Es gelang ihm,
das Feuer nach kurzer Zeit zu löſchen. Wie

Geh. Hofrats Dr. Meyer und die gegen ihn ein
geleitete Disziplinarunterſuchung kommen um ſo
überraſchender, als Dr. Meyer ſeine Stelle ſchon
über 20 Jahre inne hat und in vorzüglichen Ver-
mögensverhältniſſen lebt. Nach den Dresd. Nachr.
ſoll Dr. Meyer vorgeworfen werden, daß er das
Muſeum in unglaublicher Weiſe verwahrloſt und
auch an Verſchwendung grenzende Aufwendungen
gemacht ſowie bei Ankäufen, Tauſchen und ſonſtigen
Verwaltungsmaßregeln ſich eigene Vorteile verſchafft
haben ſoll. Die letzteren Fälle dürften hauptſächlich
das Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft veranlaßt
haben.

Meißen, 8. Novbr. Am 18. Oktober wurde
hier die Rentenempfängerin Wilhelmine Wendrich
ermordet. Die Tat iſt erſt jetzt bekannt geworden,
nachdem die Leiche der Ermordeten in der Elbe
aufgefunden wurde. Der Tat geſtändig iſt laut
„L. N. N.“ die 25 jährige Arbeiterin Quasdorf.
Sie hat die Wendrich in der Küche ihrer Mutter
mit einem Beile erſchlagen, die Leiche zunächſt im
Keller verborgen und ſodann in einem Tragkorbe
in die Elbe geſchafft. Furcht vor Strafe wegen
eines gegen die Wendrich begangenen Frevels iſt
die Urſache der Tat. Die Mörderin iſt wegen
Brandſtiftung und verſuchten ſchweren Diebſtahls
mit Zuchthaus vorbeſtraft.

Bochum, 8. Novbr. Ueber einen großen
Silberdiebſtahl, der durch die vegleitenden
Umſtände Jntereſſe gewinnt, wird berichtet: Der
Diebſtahl wurde in der Nacht zum Sonntag in der
Privatwohnung des Geheimen Kommerzienrats
Fritz Bagare ausgeführt, wo am Samstag abend
aus Anlaß des 50 jährigen Jubiläums des Bochumer
Gußſtahlwerks ein Feſtmahl ſtattgefunden hatte,
zu dem die Spitzen der Provinzial Regierung,
namhafte Vertreter der rheiniſch- weſtfäliſchen Groß-
induſtrie und die alte Garde der Beamten- und
Arbeiterſchaft des Werkes geladen waren. Als nach
Beendigung der Soriee Herr Kommerzienrat Baare
den Feſtſaal betrat, bemerkte er das Fehlen zahl
reichen Silbergeräts und einer Anzahl von Geſchenk-
gegenſtänden, die den Jubilaren zugedacht waren
und dieſen am folgenden Tage überreicht werden
ſollten. Der Geſamtwert der geſtohlenen Gegenſtände
betrug gegen 30,000 M. Sofort wurden die Polizei-
organe benachrichtigt, die noch in der Nacht neun
Servierkellner eines Düſſeldorfer Großreſtaurants
verhaftete. Die Kellner, die während der Feier
tätig geweſen waren, hatten nach ihrer Beendig ung
den Diebſtahl begangen. Fünf von ihnen wurden
in einem Gaſthof, vier weitere auf dem Bahnhof
feſtgenommen, wo ſie die Ankunft des Zuges er-
warteten. Die geſtohlenen Gegenſtände wurden
wieder zur Stelle geſchafft und dadurch eine pein-
liche Störung der Jubelfeier vermieden.

Berlin, 8. Novbr. Durch den Entſchädigungs-
anſpruch eines Berliner Eiſenbahnbeamten iſt dieſer
Tage ein Einwohner von Stonsdorf recht unan-
genehm überraſcht worden. Der dortige Schlächter-
meiſter Gäthe hatte im Auguſt d. J. den damals
in Sommerfriſche weilenden Eiſenbahnbeamten aus
Gefälligkeit auf ſeinem Wagen nach Warmbrunn
mitgenommen wo der Beamte einen Arzt kon-
ſultieren wollte. Kurz vor dem Ziele widerfuhr
dem Meiſter das Mißgeſchick, daß ſich plötzlich in-
folge Zerſpringens der Mutter ein Rad vom Wagen
loslöſte; das Gefährt ſchlug infolgedeſſen heftig zur
Seite, und der Eiſenbahnbeamte kam zu Fall und
erlitt einen doppelten Beinbruch. Jetzt nun hat
Gäthe von einem Berliner Anwalt die Aufforderung
erhalten, bei Vermeidung der Klage an den Be-
amten eine Entſchädigung von 2000 M. ſowie die
Kurkoſten zu zahlen. Gäthe, der jede Schuld
ſeinerſeits bei dem Unfalle entſchieden von ſich weiſt,
da er den Beamten nur auf ſeinen ausdrücklichen
Wunſch mitgenommen und für die Fahrt angeblich
keine Bezahlung erhalten hat, weigert ſich, dieſem
Verlangen nachzukommen, ſo daß die Angelegenheit
demnächſt vor Gericht zum Austrag gebracht
werden wird.

Berlin, 9. Nov. Der „Berl. Börſencourier“ ver-
öffentlicht eine aus zuverläſſiger Quelle (wahrſcheinlic
von einem der Beteiligten) ſtammende Darſtellung
des Rencontres zwiſchen dem Grafen Pückler
und einem jüdiſchen Gaſte des Hotels de Rome.
Jm Schreib- und Leſeſaal des Hotels traf Graf
Pückler mit dem gleichfalls in dem Hotel
logierenden Juwelier Levy aus Frankfurt a. M.
zuſammen, den er durch herausforderndes Fixieren
und höhniſches Lächeln brüskierte. Levy erkundigte
ſich beim Hotelperſonal, wer der Herr ſei, der ihn
in dieſer Weiſe beläſtige? Als er dann am Freitag
Nachmittag auf dem Hotelkorridor dem Grafen be-
gegnete und dieſer ihm wieder eine Fratze ſchnitt,
ſtellte er ihn mit den Worten „Dreſchgraf, wollen
Sie's mit einem Juden aufnehmen? Haben Sie
Courage?“ Jn demſelben Augenblicke ſtürzte ſich
Graf Pückler auch ſchon auf Levy, der erheblich
kleiner als er iſt, und verletzte ihn mit einem Tot-
ſchläger, den er aus der Taſche zog, am Kopfe
Levy, der ſich energiſch zur Wehr ſetzte, gelang es,
dem Grafen das Inſtrument zu eytwinden und ihn
nun ſeinerſeits damit zu bearbeiten. Beide mußten
ſich in ärztliche Behandlung begeben und der Graf
wurde noch an demſelben Abend aufgefordert, das
Hotel zu verlaſſen.

Frankfurt a. M., 8. Nov. Heute vormittag
wurde direkt unterhalb des linksrheiniſchen Kohlen-
hafens die Leiche einer etwa 30 jährigen Franens-
perſon gefundeu und gelandet. Die Leiche, die
nicht lange im Waſſer gelegen haben kann, war
völlig unbekleidet. Die Bruſt war furchtbar ver-
ſtümmelt. Am Hals befand ſich noch eine Uhrkette
mit einer daran hängenden Uhr.

Hof, 9. Nov. Der Direktor und Jnhaber des
Hofer Wach- und Schließ-Jnſtituts, Moritz Kieſch,
iſt am Dienstag verhaſtet worden. Er hat ſich
von ſeinen Angeſtellten Kautionen geben laſſen, die
er für ſich verbrauchte. Der Mann führte ein
flottes Leben. Zahlreiche Geſchäftsleute ſind arg
hereingefallen. Das Jnſtitut iſt polizeilich geſperrt
worden.

Trier, 3. November. Der Muſikalienhändler
Schwaler zündete heute ſein Geſchäftshaus an
und tötete ſich beim Eintreffen der Feuerwehr
durch einen Revolverſchuß. Das Motiv war die
heutige Konkurserklärung.

u einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr neun
onaten und zu drei Jahren Ehrverluſt. Schrupf

hatte in 44 Fällen amtliche Gelder im Geſamtbe-
trage von 3340 M. unterſchlagen und in Beziehung
darauf ſeine Dienſtbücher falſch geführt. Es wurden
ihm mildernde Umſtände zugebilligt und auch neun
Monate auf die erlittene Unterſuchungshaft ange-
rechnet.

Nordhauſen, 9. Novbr. Das Schwurgericht
verurteilte den Buchhalter Georg Kurtius aus
Lutter wegen Raubmordes, begangen an der 25
Jahre alten Witwe Günther, zum Tode.

Kleines Feuilleton.
Unwetter auf See. Aus Kiel wird

gemeldet: Der letzte orkanartige Südweſt-
ſturm hatte zahlreiche Unfälle im weſtlichen
Teile der Oſtſee im Gefolge. Die däniſche
Barkaſſe „Venus“ ſtrandete bei Ryland.
Auf Oeland ſtrandete die ſchwediſche Barke
„Georg“. Der ſchwediſche Sa, ooner „Rauten-
berg“ wurde mit ſchwerer Havarie in Kappels-
hamm eingeſchleppt. Vor der Kieler Außen-
föhrde ſtrandete der Stettiner Dampfer
„Hilda“. Nach einem Privattelegramm aus
Hamburg iſt das Segelſchiff „Friſia“, welches
mit Kohlen von Schottland nach Norderney
beſtimmt war, unterwegs mit der ganzen
Beſatzung untergegangen.

Ueber einen tiefbedauerlichen Skandal
wird ans Celle geſchrieben Jn die ſtille
Beſchaulichkeit unſerer ehrbaren Bean tenſtadt
iſt auf einmal ein jäher Mißklang gekommen
durch den Skandal, den das plötzliche Ver-
ſchwinden des Paſtors Kreusler erregt.
Mir dem 55 jährigen Geiſtlichen, der zum
zweitenmal verheiratet iſt und bereits er-
wachſene Kinder hat, iſt da 21jährige Fräulein
Hoppe aus Wienhauſen verſchwunden. Die
junge Dame war dem Hauſe des Paſtors
befreundet. Vor ihrer Flucht hat ſte bei dem
Rechtsanwalt Bodenſtein eine ihr gehörige
Summe von 10000 Mark erhoben. Es ver
lautet, daß Paſtor Kreusler, der ſich all
gemeiner Beliebtheit erfreute und auch in
ſeinen Kollegenkreiſen geſchätzt war, ſeit
Jahren ſich in finanziellen Schwierigkeiten
befunden habe und auch bei einigen Amts-
brüdern nicht unerhebliche private Verpflich-
tungen eingegangen ſei. Paſtor Kreusler, der
Sohn des früheren Hamburger Senators,
war in erſter Ehe mit einem Fräulein von
Schröder, der Tochter eines ſehr reichen Ham
burger Finanzmannes, verheiratet, die ihm
ein erhebliches Vermögen mit in die Ehe
brachte. Kreusler machte ein großes Haus
und übte dazu in ſolch unbeſonnener Weiſe
oft mißbrauchte Wohltätigkeit, daß er nicht
nur ſein Vermögen völlig erſ köpfte, ſonderr
obendrein Schulden machen mußte. Unver-
zeihlich iſt es jedenfalls, daß er das junge
Mädchen, das in ſeinem Hauſe den Haushalt
erlernt, in ſeinen Fall mit hineingezogen hat.

Telegramme nnd letzte Nachrichten.
Berlin, 10. Novbr. Die Vereidigung

der Rekruten der Garniſon Bexlin, Span-
dau, Charlottenburg, Schöneberg und Groß-
Lichterfelde, die heute vormittag im Beiſein
des Kaiſers im Luſtgarten ſtattfinden
ſollte, iſt auf Befehl des Monarchen wegen
der ſchlechten Witterung abgeſagt worden.
Ein neuer Termin iſt noch nicht feſtgeſetzt.

Halleſche Börſe, 8. November.

Div. Z. rd fuß. Kurs.

Halleſche konv. 3 Stadt-An“
leihe von 1882 3 99,00 GNaumburger 3 Stadt-Ankl. 3 98,50

Landſchaftl.31 Zentr.-Pfandbr. 3 99,00
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandösr. 4Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 31 99,00 G
Sächſ. 39 landſchaftl. Pfandbr. 3
Sächſ. 31 Provinzial Anleihe 3 98,50
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schüld o 4Sächſ. Thür. Braunk. Verw, 2.
Anl., rückz. 102 4101,00WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

49 rückz. v. 1890 4 100,50 G
4 v. 1898 4 100,50 G

n 4 v. 1902 101,25Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4
unkündbar bis 1904 4 101,00 GHalleſche Bankverein- Aktien 8 4 157,00 G

Spar- u. Vorſchußbank- Aktien 2 4 59,00 G
AmmendorferPapierfabrik-Aktien 10 4 199,00
Dörſtew.-Rattmannsd. Braunk.

Jnd. Aktien 2 4 66,00 B
n Vorz. Aktien 5 4 100,00 B

Körbisdorfer Zuckerfabrik SNaumburger Braunk. Aktien 10 4 178,00
Werſchen Weißenf. Braunk.-Akt. 14 4 236,00

eitzer Paraff.- u. Solarölf.- Aktien 9 4 159,00 G
uckerraffinerie Halle- Aktien 23 4 179,50 G
alleſche Konſol. Pfännerſch.-Kurxe o. 3. 400,00 G

Berliner Börſe, 8. Rovember.
Reichs- Anleihe 3 101,30a u 3 89,30reußiſche Konſols 3 101,30ßiſqh 3930u
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 11. November.

Soeben gelangte zur D.

Blicke in JeſuSeelenleber.
Volkstümliche Vorträge.

Auf Veranlaſſung des Merſeburger
Lehrervereins gehalten von

Prof. Bithorn.
3 Bogen klein 80. Preis 50 Pfg.,
Geſchenkausgabe mit Goldſchnitt

Preis 1 Mk. Verlag von
Fr. St ollberg, Merſeburg.
FamilienAbend
(Lutherfeier) der Altenburg.
Sonntag, den 13. November,

abds. 7 Uhr in der „Kaiſer-
Wilhelmshalle“. (2233Einlaß gegen Karten, die auch noch
am Saal- Eingange für den Mit-
gliedsbeitrag von 25 Pf. erhältlichſind.

Der Vorſtand.
Das 2. Weihnachts Rähen
für die Altenburger Kinderbewahr-

anſtalt findet Montag, den 14. No-
vember, nachmittags 3 Uhr bei
an rau von der Recke im Schloß

att

Neue Braunſchweiger

GemüſeKonſerven
offeriere trotz ungünſtiger Ernte
äußerſt billig.
ff. Stangenſpargel 2 Pfd.Doſe v. 120 an
ff. Schnittſpargel 2 r I 3 60 e
ff. junge Erbſen 2 n 39ff. Schnittbohnen 2 r 30ff. Brechbohnen 2 nff. gemiſchteGemüfe 2 en 70
ff. junge Carotten 3 v m u
ff. Kohlrabi 40Ausführliche Preisliſte gern

zu Dienſten. (2044Paul Näiner,
6.

Mi Liter 16 d

liefert frei Haus zu jeder Tageszeit
2250) G. Strehlow,Gotthardtsſtraße 39.
Junge Vierländer Gänse und

Enten.
junge Fasanen.
Rügenwalder Gänsefett- und

Günsebrust,
echte Strassburger Günse-

leber-Pasteten (2234
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Von heute ab empfehle (2254

fetten Speck
ſolant nge Vorr at reicht

5 Irſel. B. OO Mk.

10 O Mk.Robert Reichhardt.

f. Schweizerkäſe

Pfund S g.
empfiehlt (2263
Max Faust, Burgſtr. 14.

damen u. Rerren
jeden Standes und Alters, welche ſich
irgend einem Kontorberuf widmen wollen,
erhalten eine gründliche und ſorgfältige
Ausbildung in ſämtlichen Kontorfächern.

Vollſtändige theoretiſche und praktiſche
Ausbildung. Beginn zu jeder Zeit.Honorar mäßig. Stellennachweis. Penſion.

Proſpekte gratis.
Bücherreviſor Carl Gieseguth's

Handels-Lehrauſtalt, (1788
Halle a. S., Sternſtraße 5 a.

Meine diesjährige

Tapisserie-Ausctellung
wen morgen,

Sonnabencdck, den I2. d. Mis,und bietet eine außergewöhnrich große Reichhaltigkeit

bei billigſten Preiſen.

Je höhe ken r 10 Rabatt!An fertig h 20 Rabatt!

2280) G. Branclt.

S Für Magenleidende!Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung e

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu,
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf.
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und „Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Aräuter- Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. KLräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: RKopf-
ſchmerzen, Aufſtoſßzen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin
ken beſeitigt.

und deren unangenehme Folgen, wieStuhlver ſtopfung Stein Kopſhriergen Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt d durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Hlut-
ſind meiſt die Folge ſchlechtermangel, Entkräftung Verdauung mangelhafter

Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
r Hräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg., Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,.
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen KW Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,6 Kirſchſaft 320,0, Manuaga 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man (1934

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis: (Gemeinde-Steuerliſte),
Staatssteuer-Rolle,

x Personen- Verzeichnis

Achtung! Achtung
Gelegenheitskauf f. Landwirte

Milch-Pentrifugen.
Durch Uebernahme eines Konkurs

lagers kann ich Milch- Centrifugen
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen
verkaufen. Marke „Weſtfalia“ und
„Komet“; von 75--130 Ltr. p. St.
Offerten von Selbſtreflektanten unter
100 A. an die Exp. d. Bl. (2227

S
Friſch eingetroffen

ſtarke Was en
à Mark 3.00, ohne Klein,

kleine Haſen von Mk. 1.50 an,

I wilde Kaninchen,
à Stück 90 Pfg.

Ia. Rehrücken, à Pfund 1,30 Mk,,Rehkenlen, 090
Rehblatt, 0,70Rehkochfleiſch, à Pfd. 0,20
teiste Fasanenhähne

I und -Hennen,
junge Gänse, Enten,

lebende böhmische Spiegel-
karpfen, Schleie, Aale

empfiehlt billigſt (2231
Emmil Wolf.

J

Die kleinere Hälfte der (1840

II. EtageEntenplanſeite, iſt ſofort zu ver

S

mieten und 1. Januar 1905 zu be-
ziehen. Markt 23.
Wohnungs-Vermietung.

Die 1. Etage Halleſche Straße 35
zum 1. Januar 1905 zu vermieten.

Die wertvollſte

Stadttheater in Halle a. S.
Freitag, 11. November, abds. 71

Uhr, Beamtenkarten ungiltig:

DF Frühlingseluft.

Giebfschöonsfe Masche

Nurecht MIT ROTBAMD
Allein echt zu haben bei:

Frau Friedr. Adler, Carl Artus,
Frau A. Berger, Walter Bergmann

Albert Bielig, Aug. Brauer,
J. F. W. Buschmann Sohn,

Konsum-Verein, Gust. Fischer,
Wilh. Fuhrmann, Fr. Franz Herr-

furth, Rich. Kupper,
Leop. Meissner, Rich. Ortmann,
J. E. Panecke, Adolt Schäfer,
Gust. Schulze, Rob. Schulze,

Karl Steger, C. Teuber,
Ernst Weidling, Anton Weltzel,

Herm. Wenzel, Franz Wirth.
GSASSISGGGGGGGS GGGS S

Reisender
der ſeine Poſition zu verändern wünſcht,
bediene ſich der Annonce und wende ſich

behufs ſachgemäßer Vorſchläge an die

in Betätigung ſelbſtloſer Fürſorge iſt die
Lebensverſicherung zugunſten der Familie.

Dieſer Zweck wird beſonders vorteilhaft erreicht bei der
Gothaer ebeusverſicherungshank auf Gegenſeitighrit,

der älteſten deutſchen und größten europäiſchen Anſtalt ihrer Art.
Hier kommen die ſtets hohen Ueberſchüſſe den Verſicherungsnehmern
unverkürzt zugute und die Verſicherungsbedingungen ſind außer-
ordentlich günſtig. (Unverfallbarkeit von vornherein, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren).

Nähere Auskunft und Proſpekte koſtenlos durch

den Bankvertreter Kaufmann Paul Thiele in Merſeburg.

Annoncen Expedition Daube Co. m. b. H.
Centralbureau: Frankfurt a. M.

Weihnachtsgabe

et hchinesische

in ſchöner Auswahl

zugs außerordentliche Vorteile.

prachtvolle Neuheiten, empfiehlt

e Ziegenkelle
als Divan-, Schreibtiſch-, Bettvorlagen e.

nur allererste prima Qualitäten
Dieſem Artikel widme ich nach wie vor meine beſondere

S

S

zu niedrigſten Preiſen. 8

9
S
S

89
9

D
S

Aufmerkſamkeit und biete infolge direkten, äußerſt günſtigen Be-

Teppiche VorLümoleuun, (292m, Läufer,
Grimm TWischiälecken ete-,

(2235

Bicharcd Kupper
Fernruf 382. 9 Central-Drogerie. 9 Markt 10.

999222 229 e

Friedmann 60.
Rankhaus,

Falle a. S., Poststrasse 2.
An und Verkauf von WertpapierenSchollen, Cabel-

jan, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

s Verzeichnis der phyſiſchen Per
die anderwärts zur Steuerſonen veranlagt ſind.

Vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

T TTTTTFür die Redaltion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Koſtenfreie Kontrolle verloosbarer Effekten.
Einlöſung von Coupons.

S Beſorgung neuer Zinsbogen.
Fächer in der diebes- und feuerſicheren Stahlkammer unter

eigenem Verſchluß der Mieter. (2236
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